Winterherz

Mit der Entschlossenheit eines jagenden Wolfes hetzte Olorin Schwingenrufer durch das lichte Unterholz des auslaufenden Waldes. Blätter und kleine Zweige peitschten ihm durch das Gesicht, ohne das er sie beachtete. 

Sein langes schneeweißes Haar wehte wie eine heller Flamme hinter ihm her. Hände von annähernd der gleichen Farbe schauten aus den Ärmeln seines schilfgrünen Jagdhemdes. Augen in der Farbe von Rubinen blickten aus seinem ebenfalls fast weißen Gesicht mit den schlanken ebenmäßigen Zügen der Elfen, huschten über die Umgebung und suchten den schnellsten Weg. 

Doch es war nicht die Beharrlichkeit des Jägers die ihn trieb. Die ihn dazu brachte seit nunmehr fast anderthalb Tagen fast ohne Pause zu laufen. 

Es war die Sorge um die Familie, um seine Sippe, die sich wie ein eiskalter Windhauch in seiner Brust ausbreitete. 

Seit er durch den grauenvollen Traum erwachte, der den Tod fast aller Elfen zeigte die er kannte, hatte er sein mandra beinahe gänzlich erschöpft um seinen Körper für die Rückkehr nach Shaladir zu stärken. 

Fühlend wie die stärkende Magie von ihm wich übersprang er einen umgestürzten Baumstamm und verließ damit endgültig den Waldstreifen. 

Vor ihm lag seine Heimat, die biundra oder Aue wie die Menschen sie nannten. Von einen beinahe wolkenlosen Himmel schienen die wärmenden Strahlen der Sonne an diesem Morgen, spiegelten sich glitzernd in den sachten Wellen des träge strömenden Glanyana. 

Aufgescheuchte Vögel und Insekten stoben aus dem kniehohen Gras das am Ufer des kleinen Flusses wuchs als Olorin achtlos und nunmehr nach Luft ringend auf sein Dorf hinzu hechtete. 

Wie von einem Elchbullen gerammt blieb er stehen, verlor fast das Gleichgewicht im noch taunassen Gras. Die kühle Morgenluft brannte wie Feuer in seiner Brust als er nach Atem rang. 

Durch den kleinen Hain, in dem die Auelfen seines Dorfes ihre Häuser an die Bäume und auf Pfählen bis in den Fluss hinein gebaut hatten, führte eine Spur der Zerstörung. 

Eine breite Spur aufgewühlter Erde führte auf die Bäume des Hains zu, an deren Rand die kleineren Bäume herausgerissen und zerborsten auf dem zertrampelten Pfad lagen. Den Spuren nach die Olorin fand, mußten es zwischen fünfzehn und zwanzig große Kreaturen mit riesigen Füßen gewesen sein.

Rauch stieg aus der Mitte des Hains und damit aus der Mitte des Dorfes auf. Die im Flußufer stehenden Pfahlbauten waren in den Fluß gestürzt worden oder nur noch verbrannte, schwelende Ruinen. Über dem Hain stoben einige Krähen vom Boden auf, ein schimpfendes Krächzen ausstoßend. Dort war noch jemand!

Langsam schlich Olorin durch das im Wind wehende Gras auf Shaladir zu. Das grauenhafte Gefühl der Kälte in seinem Herzen hielt ihn wie in einer festen Klammer. 

Kurz bevor er die ersten Bäume erreichte ließ Olorin seinen Bauschmantel lautlos ins hohe Gras sinken um sich besser bewegen zu können. Er nahm er seinen Bogen vom Rücken und hakte die Sehne ein. Nur einen Wimpernschlag später lag ein Pfeil schußbereit zwischen seinen Fingern. 

Olorin schlich durch hüfthohen Farn auf die Lichtung in der Dorfmitte zu. Ein für seine feinen Elfensinne entsetzlicher Gestank stand über dem Dorf, der Olorin würgend ließ. Nur mit Mühe gelang es ihm sich zu beherrschen und seine aufmerksame Haltung zu bewahren.

Grunzende Laute hallten durch das Unterholz. Olorin stutzte. Solche Geräusche hatte er noch nie gehört, obwohl er auf seinen Erkundungen in die Umgebung viel herumkam.

In einen Holunderbusch geduckt spähte Olorin auf die Lichtung. 

Zwei riesige, untersetzte Gestalten bewegten sich dort. Bis auf einen abgerissenen aussehenden Lendenschurz waren sie nackt. Ihre bleiche Haut glänzte, als ob sie mit Fett eingeschmiert sei. Selbst auf diese Entfernung konnte Olorin ihren Gestank riechen. In den wächsern wirkenden Gesichtern thronte ein breiter Mund mit spitzen Zähnen. Kleine schwarze Augen blitzen haßerfüllt in tiefliegenden Augenhöhlen.

Neben einem eingerissenem Haus brannte ein großes Feuer aus dem eine der Gestalten mit einem dicken Ast etwas herausfischte, das sie dann aufhob und daran schnüffelte. 

Die Kälte in Olorin’s Herz drohte in fast zu sprengen als er erkannte das es das Bein eines Elfen war, an dem das Monstrum roch und in das es dann gierig seine Zähne hineinschlug. 

Das andere Monstrum grunzte dem ersten etwas zu und griff nach dem Bein, wobei es eine riesige Keule hob die es in einer Hand trug. 

Wütend grollte das erste Ungetüm zurück und riß ein weiteres Stück aus dem Bein, was den anderen  noch mehr in Wut versetzte. 

Olorin war wie erstarrt über das was er sah. Kälte umklammerte seine Brust und sein Denken, Übelkeit und Schmerz wühlte in seinen Eingeweiden. Es mußten sich um Oger handeln, auch wenn er noch nie selbst einen gesehen hatte.

Olorin hatte einige der Älteren von ihnen singen hören. Widerliche elfenfressende Monster waren sie. Diese beiden mußten zurückgeblieben sein, als der Rest der Freßmeute weitergezogen war.

Erneutes Brüllen riß ihn aus seiner Starre. Rechts von ihm erschien ein weiteres Ungetüm. Es trug ebenfalls eine riesige Keule, die es sich über die Schulter gelehnt hatte und zog ohne Anstrengung eine sich wehrende Gestalt hinter sich her. 

Nur noch Fetzen von Kleidung hingen am schlanken, zerschundenen Körper des Elfen. Wirres braunes Haar hing ihm ins Gesicht und der linke Arm baumelte schlaff an seiner Seite. Es war Finral, ein Elf in Olorin’s Alter, der den Weg des Zauberwebers eingeschlagen hatte.

Mit einem einfachen Schlenkern seiner riesigen Hand schleuderte das Monstrum den Elfen zwischen die beiden streitenden Ogern auf den Boden. Ein schmerzhafter Schrei hallte durch das verwüstete Dorf. 

Olorin schluckte hart. Es war offensichtlich was die Ungetüme vorhatten. 

Vorfreude und nackte Gier stand  in die Gesichter der Oger geschrieben als einer von ihnen seine Keule hob um den Elfen zu erschlagen. 

Das war mehr als Olorin ertragen konnte. Er hob seinen Bogen und schoß einen Pfeil in den hoch erhobenen Arm des Ungetüms. 

Der Pfeil schlug genau in das Handgelenk der Bestie, die schmerzerfüllt aufheulte und die Keule fallenließ. 

Überrascht sahen die Oger sich um. Grunzende Laute kamen aus ihren Mäulern als sie den Schützen suchten. 

Der zwischen ihren säulenartigen Beinen liegende Finral versuchte von ihnen weg zu kriechen. 

Olorin hatte in der Zwischenzeit einen zweiten Pfeil eingelegt und schoß ihn aus der Deckung des Holunderstrauches heraus auf den bereits verletzten Oger ab. 

Klatschend schlug der Pfeil in das rechte Augen des Ungetüms und ließ es in seiner Bewegung erstarren. Einen winselnden Laut ausstoßend wankte es und stürzte schließlich neben das lodernde Feuer. 

Ehe Olorin einen dritten Pfeil auflegen konnte stürmte der zweite Oger mit weiten Schritten keulenschwingend auf den Holunderstrauch zu. 

Reflexartig warf er sich aus der Bahn des Ungetüms, doch der wuchtig geführte Hieb schmetterte ihm den Bogen aus den Händen und ließ ihn aus der Deckung des Unterholzes schlittern. 

Wie eine Katze sprang Olorin wieder auf die Beine und wich vor dem grollendem Oger zurück. Ein rascher Blick zur Seite zeigte ihm wie das andere Ungetüm den zappelnden Finral in die Höhe riß. Er mußte etwas tun, bevor es ihn auch noch tötete. 

Unter ohrenbetäubendem Gebrüll kam die Keule des ersten Ogers auf ihn zu, der er nur knapp auszuweichen vermochte. Die riesige, unförmige Waffe riß eine breite Furche in den Boden ehe sie wieder in die Höhe gehoben wurde. 

Olorin sah sich nach seinem Bogen um, doch was er fand war nur noch zersplittertes Holz. Seine einzige andere Waffe war der Dolch in seinem Gürtel, den er augenblicklich zog, obwohl er wußte, daß er ihm keine Hilfe sein würde. 

Den mächtigen Hieben der Keule ausweichend wich Olorin in Richtung des Flußufers zurück. Hinter dem ihm zusetzendem Ungetüm sah er wie der andere Oger Finral an einem Bein hängend spielerisch durch die hoch lodernden Flammen zog.  Das lange braune Haar des Elfen fing Feuer und verwandelte seinen Kopf in eine Fackel. 

Die gellenden Schreie Finral‘s quälten Olorin’s Ohren und stachen in seine Seele.

Hinter ihm erklang ebenfalls ein Schrei, doch dieser war von einer unbändigen Wut erfüllt. Ein schlanker Speer schoß an Olorin und dem ihn angreifendem Ungetüm vorbei und stieß dem anderen Oger tief in den feisten Leib.

Es heulte auf und ließ Finral fallen, der glücklicherweise neben das Feuer fiel, wo er reglos am Boden liegenblieb. Mit beiden Händen versuchte sich der Oger den Speer aus dem Körper zu ziehen. 

Olorin wich einem weiteren Keulenhieb seines Angreifers aus und warf einen Blick zum Ufer. 

Dort stand eine Elfe. Sie stand bis zu den Knien im Wasser und zog einen Jagdspeer aus dem Morast. Wasser troff aus ihrer Kleidung und ihren hüftlangen schwarzen Haaren. 

Olorin erkannte Aranthiáll Morgenflug kaum, so sehr waren ihren schönen Züge zu einer rauptierhaften Maske verzerrt.

Sie schrie dem keulenbewaffnetem Ungetüm etwas entgegen und es brüllte überrascht auf. Eine Hand vor die Augen schlagend, schwang es mit der anderen die Keule vor sich her. 

Olorin wußte daß das Ungetüm für einen kurzen Augenblick nichts mehr sehen konnte und sprang nach vorne zwischen den breiten Beinen des Ogers hindurch. Noch im liegen drehte er sich und stieß seinen Dolch in die Ferse des rechten Fußes. Olorin umklammerte den Griff des Dolches mit beiden Händen und übte soviel Druck auf die Sehne aus bis er spürte wie sie riß. 

Der tobende Gigant über ihm versuchte nach ihm zu treten, doch sein Fuß trug ihn nicht mehr und er knickte ein. 

Olorin rollte sich zur Seite als das Ungetüm auf sein Knie fiel. 

Vom Boden aus sah er wie Aranthiáll heran stürmte und dem Ungetüm den Jagdspeer durch die Kehle trieb. Heißes Blut schoß aus der klaffenden Wunde als sie den Speer herausriß und das sterbende Ungetüm sich selbst überließ, dessen Gebrüll in kläglich gurgelnde Geräusche übergegangen war.

Olorin sprang ebenfalls auf die Beine und rannte hinter ihr her. Ihre Arme und die Lederrüstung die sie trug waren rot vom dampfenden Blut des Ungetüms als sie auf den letzten Oger zustürmte. 

Der hielt sich mit einer Hand die Bauchwunde, aus der er den Speer herausgezogen hatte, den er nun in der anderen Hand hielt. Unbeholfen schleuderte er die für ihn viel zu kleine Waffe auf die ihn angreifenden Elfe. Aranthiáll duckte sich unter dem Speer weg und stieß ihre Waffe in das linke Bein des Ogers, der sofort nach dem Schaft der Waffe griff und sie sich aus dem Bein riß. Eine Fontäne dunkelroten Blutes spritze auf den Boden. Die Elfe machte einen Satz zur Seite.

Der Oger heulte vor Schmerz und Wut und schwang den erbeuteten Speer in einem weiten Bogen vor sich her. 

Olorin griff nach den Schultern der Elfe und riß sie aus der Reichweite des Speeres.  

Sie stieß ein zorniges Fauchen aus und in ihren Blick vermischten sich Wut, Trauer und ein Anflug von Wahnsinn, der Olorin zurückweichen ließ. 

Augenblicklich stürmte sie wieder auf den speerschwingenden Oger los. Ihre linke Faust hob sich an die Schulter und schnellte dann nach vorn auf den Oger zu als sie die Worte des Zaubers schrie.

Der Oger taumelte zurück als sei er gegen einen Baum gelaufen. Der Speer entfiel seinen Fingern und Blut lief ihm aus der Nase. Benommen machte er noch einen Schritt rückwärts. Aranthiáll sprang ihn in vollen Lauf an und wuchtete sich gegen seine Beine. 

Ihre zierliche Gestalt hätte ein massives Monster wie den Oger niemals zum Fallen gebracht, aber es reichte ihn einen weiteren Schritt nach hinten tun zu lassen, wo der tote Oger lag, den Olorin getötet hatte. Als der Oger gegen ihn stieß, verlor er endgültig das Gleichgewicht und fiel rückwärts in die hohen Flammen hinein. 

Funken und brennende Äste flogen in alle Richtungen als der schreiende Oger sich in den Flammen wälzte. Nach wenigen Augenblicken verebte das Schreien und die Bewegungen des Ogers.

Olorin starrte fassungslos auf die sich ruckartig hebenden und senkenden Schultern der vor ihm stehenden Elfe. 

Unbeschreiblicher Gestank kam aus dem Feuer in dem der Oger verbrannte. Olorin fühlte wie sein Magen sich verkrampfte und bittere Flüssigkeit brach schwallartig aus ihm heraus. 

Benommen taumelte er zurück. Aranthiáll riß sich einen Streifen Stoff aus ihrem Hemd den sie sich vor das Gesicht preßte. Sie taumelte auf die Stelle zu, wo der Oger Finral fallengelassen hatte, packte den leblosen Elfen an einem Arm

und zerrte ihn hinter sich her. 

Olorin richtete sich auf, das schmerzhafte Ziehen in seinem Bauch ignorierend und half der erschöpften Elfe Finral in Richtung des Ufers zu ziehen. So weit weg von dem Feuer wie nur möglich.

Der rauptierhafte Ausdruck auf ihrem Gesicht war verschwunden. In ihrem Blick lagen tiefer Schmerz und unendliche Trauer.

Tränen liefen über ihr blutverschmiertes Gesicht und Olorin spürte auch auf seinen Wangen heiße Flüssigkeit herab rinnen. 

Sie betteten Finral am Ufer, wo ein leichter Wind, der über das Wasser wehte den Gestank vertrieb. Olorin sah auf Finral herab. Er war am ganzen Körper von zahlreichen Wunden übersät, aber am schlimmsten war der Kopf. Dort wo vorher seine Haare gewesen waren, befand sich eine einzige blutende, verbrannte Wunde. 

Trotz allem hob sich seine Brust noch leicht. 

Oloron nahm eine von Aranthiáll’s schmalen Hände in seine eigene und berührte sie sanft an der Wange, so daß sie zu ihm aufsah. 

„Ich habe keine Seelenkraft mehr um sein nurdra zu stärken. Wirst du es schaffen?“

Sie schien einen Augenblick in sich hinein zu horchen, dann nickte sie schwach und befreite ihre Hand aus der seinen. 

Leise fing sie mit ihre melodischen Stimme an zu singen, als sie ihre Hände auf Finral’s Brust legte und langsam hörten seine Wunden auf zu bluten. Zarte rosafarbene Haut bildete sich auf den Brandwunden, doch dann brach die Elfe ihren Gesang ab. 

„Mehr kann ich nicht tun. Wir werden Kräuter sammeln um seine Wunden zu verbinden!“ 

Olorin hörte in ihrer melodischen Stimme einen tiefen Schmerz mitklingen.

„Wenn ich doch nur früher zurückgekehrt wäre“, sagte sie schulderfüllt.

„Dann wärst du ebenso gestorben wie die anderen“, flüsterte Finral mit brüchiger Stimme.

Seine goldgesprenkelten Augen schimmerten matt als er die vom Feuer geröteten Lider hob und Aranthiáll anblickte. 

„Es waren mehr als zwanzig von ihnen. Sie brachen durch unsere Verteidigung und erschlugen jeden den sie habhaft werden konnten. Sie legten Feuer an die Häuser und fraßen ...“

Finral stockte. Ein gequältes Schluchzen nahm ihm die Worte. Zu grauenvoll waren die Erinnerungen. 

Die Elfe nahm seine Hand und strich ihm über die Augen, nahm ihm die Tränen von den Wangen.

„Schlaf nun! Dein nurdra ist schwach und muß sich erholen.“

Olorin stand auf und legte ihr die Hand auf den Arm. 

„Ich werde nach anderen suchen und auch Heilkräuter für ihn sammeln.“

Sie nickte schwach und fiel in die leise Melodie des Trostliedes ein, die sie dem Schwerverletzten und nicht zuletzt auch sich selbst vorsang.

Olorin fühlte die Schuld auf der Elfe lasten. Er setzte sich wieder neben sie ins Gras und fiel in ihren Gesang mit ein, auch wenn er kein mandra mehr hatte um sie zu unterstützen.

Als die Elfe nach einer Weile einschlief, schlich er zwischen den zerstörten Häusern und Bäumen hindurch um nach anderen zu suchen, die den Elfenfressern entkommen waren. Überall stieß er auf abgenagte Knochen und auseinandergerissene Gliedmaßen, an denen sich bereits Insekten und Vögel tummelten. 

Der Elf ließ sie gewähren. Nun da seine Sippe tot war, war es an der Sache der Natur sich zu nehmen was ihr gehörte.

Es wäre falsch gewesen, wenn er die Toten in der Erde verscharren würde, wie es in den Ländern der Menschen Sitte war. Elfen waren Geschöpfe der Luft und des Lichts. Ihre Körper in der dunklen Erde zu versenken wäre, auch wenn es nach dem Tod sei, war ein kaum zu ertragender Gedanke.

Eine entsetzliche Leere wütete in Olorin. Dort wo er immer Halt gefunden hatte, war nun nur noch ein schwacher Widerhall der Melodie seiner Sippe. Nie wieder würde er mit ihnen ins Salasandra eingehen und ihre Lieder mit seinem eigenen vereinen. Die Kälte in seiner Brust war nunmehr kaum noch zu ertragen.

Wie betäubt suchte er einige Kräuter um Finral’s schreckliche Wunden zu behandeln und kehrte zu den Schlafenden zurück. 

Nachdem er Finral Verbände angelegt und seinen gebrochenen Arm geschient hatte, wachte er den Rest des Tages über sie, bis die Elfe erwachte. 

Sie sah an seinem Blick, das etwas mit ihm nicht stimmte. Die Leere in seinem Innern war bis über die Grenzen seines Körpers fühlbar. 

„Ich werde gehen! Es zerstört mich innerlich und ich kann dem nicht länger standhalten.“

Aranthiáll nickte verstehend. Sie hatte selbst ähnlich gefühlt, doch ihr hatte das gemeinsame Lied des Trostes geholfen um ihren Schmerz zu durchdringen. Die Schuld über ihre verspätete Rückkehr war Erkenntnis gewichen. Sie würde sich nun um Finral kümmern, bis es ihm besser ging. 

Wortlos wandte Olorin sich ab und verwand zwischen den nahe stehenden Büschen.

Die Dämmerung setzte bereits ein als Olorin innehielt. Er war am Ufer des Glanyana entlang gelaufen, doch nun hatte er eine Stelle erreicht an der er bleiben wollte. 

Eine mächtige alte Weide hob ihren schiefen Stamm hier über das Ufer des Flusses. Olorin kletterte zwischen ihre Äste bis er das Wasser unter sich dahinfließen sah. Libellen huschten wie fliegende Edelsteine über die Wasseroberfläche und jagten kleinere Insekten.

Er setzte sich und zog seine Flöte, sein iama, aus seiner Umhängetasche. 

Leise beginnend fing er an das Lied seines Lebens zu spielen. Heiter und verspielt während seiner Kindheit. Voller Freude und Harmonie in den späteren Jahren seines Lebens, manchmal durchzogen von ernsten und dramatischen Passagen gipfelte es in einer schriller werdenden und disharmonischen Kakophonie, bis Olorin die Flöte abrupt absetzte.

Einen Augenblick betrachtete er sein iama. Seine Mutter hatte es für ihn geschnitzt als sie ihn unter ihrem Herzen trug und er war sein ganzes Leben mit ihm verbunden gewesen. Niemals hätte er sich von seinem iama getrennt, denn es war eins mit ihm.

Mit einem Ruck brach er die Flöte in zwei Teile und warf die Überreste in den langsam strömenden Glanyana. 

Olorin Schwingenrufer war tot!

Es war nur noch eine Frage der Zeit bis auch sein Körper sterben würde.

Bis tief in die Nacht saß der Körper des Elfen in den Ästen der Weide. Keine Gedanken beschäftigten ihn mehr. Keine Trauer, keine Schmerz und keine Freude. 

Dann bewegte er sich. Etwas neues war in ihm erwacht. Neue Gedanken wanderten ihn ihm umher. Ein neuer Name erklang mit seiner Melodie in seinem Inneren und erfüllte ihn.

Der Elf straffte sich und schwang sich von der Weide herunter an das Ufer des Flusses. Neugierig sah er sich um. Betrachtete die Welt mit anderen Augen. 

Ein Weidenast hing neben ihm herab. Der Elf schnitt ihn von Baum und ließ sich in das feuchte Gras nieder. Mit geübten Fingern begann er eine Flöte zu schnitzen...

Nackt stand die Elfe in den Fluten des im Licht der Morgensonne schimmernden Glanyana. Unbeweglich wie ein Stein war sie, bis sie pfeilschnell ihre Hände in das Wasser tauchte und mit einer fließenden Bewegung den Fisch an das Ufer warf. Zufrieden stieg sie aus dem Fluß und zog ihre Kleider an. 

Sie hatte einen guten Fang erzielt, der Finral, sie selbst und die beiden jungen Elfenmädchen, die sich in einem Biberbau vor den Ogern versteckt hatten, satt machen würde. 

Der Zauberweber war in den letzten Tagen wieder zu Kräften gekommen. Dank seines und ihres eigenen mandras war er wieder genesen, auch wenn die Haare erst langsam wieder wachsen würden. 

Sie spießte die gefangenen Fische auf einen Stock und trug sie zu dem Lagerplatz, wo Aranthiáll einen Wetterschutz  gebaut hatte und Finral sich um die Kinder kümmerte. Ihnen half mit dem Schrecklichen fertig zu werden.

Sie stutzte als sie ein Geräusch hinter sich vernahm. Dort war doch niemand gewesen!

Ein Elf stand vor ihr als sie sich umdrehte.

Schneeweißes Haar umfloß seine Schultern und seine Haut war ebenfalls fast weiß. Rubinrote Augen sahen sie ruhig an.

„Olorin“, hauchte Aranthiáll, doch sie erkannte ihren Irrtum schnell.

Es war nicht Olorin, auch wenn er so aussah. Der Blick seiner Augen, die Art wie er dastand, die Form seines Lächelns und noch einige andere Dinge waren anders. 

Der Elf nickte ihr zu und machte eine begrüßende Geste. 

„Dies war mein Name, doch Olorin ist gegangen. Sein Lied ist verstummt und wurde neu begonnen.“

Er machte eine Pause und sah Verstehen in Aranthiáll’s Augen treten. Ein Lächeln teilte ihre geschwungenen Lippen.

„Ich bin Illarion Winterherz“, stellte er sich vor lächelte die Elfe ebenfalls an.
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